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»Ich kann mich nicht damit abfinden, dass 
ich sieben Tage die Woche und 24 Stun-
den am Tag Mama bin. Ich muss auch mal 
raus und brauche Zeit für mich.«
Melanie, 27

»Ich war vier Jahre bei meinen Kindern zu 
Hause, und das war zu viel für mich.« 
Anna, 34

»Allein und ohne die Kleine wäre ich bes-
ser dran.« 
Carina, 36

»Ich habe ihr niemals den Tod gewünscht, 
ich dachte einfach nur, was wäre, wenn 
sie nicht mehr da wäre, einfach »Puff«, 
und ich bin keine Mutter mehr und es 
hat sie niemals gegeben. Dieser Gedan-
ke macht mich irgendwie glücklich, aber 
auch traurig zugleich, denn ich möchte 
sie nicht verlieren.« 
Katja, 25
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»Ich habe das Gefühl, alles entgleitet mir. Und 
dass auf mich niemand Rücksicht nimmt.« 
Anna, 34

»Bereits kurz nach der Entbindung konn-
te ich mich gar nicht übers Kind freuen.« 
Claudia, 39

»Manche Reaktionen an den Kindern hasse 
ich. Ich bin sehr verunsichert. Ich liebe sie.« 
Marta, 49

»Ich bereue es. Es gab Jahre, die waren 
einfach kein Leben.« 
Claudia, 39

»Nach dem heutigen Wissen und der Erfah-
rungen der Jahre ohne meine Kinder habe 
ich es sehr bereut, Mutter zu sein, da es 
mich krank macht.« 
Sabine, 50

»Ich wollte manchmal einfach ein Leben 
wiederhaben, aber das ging nicht.« 
Anna, 34
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I. 	 Einleitung

Es gibt Mütter, die ihre Mutterschaft bereuen. 

Das legte die israelische Soziologin Orna Donath in ihrer Stu-
die »Regretting Motherhood: A Sociopolitical Analysis« im 
Frühjahr 2015 eindrücklich dar1 – und rührte damit an ein 
Tabu, an das sich bisher niemand je herangewagt hatte. Die 
Studie sorgte insbesondere in Deutschland für Aufsehen. 

Donath fragte Mütter: »Wenn Sie in der Zeit zurückgehen 
könnten, mit den Erfahrungen und den Kenntnissen, die Sie 
heute haben, wären Sie dann Mutter geworden?« Auf diese 
Frage antworteten 23 Frauen mit »Nein«. Mit ebendiesen 
Frauen hat sich die Soziologin näher beschäftigt. Es sind isra-
elische Mütter, die Donath zwischen 2008 und 2011 befragt 
hat. Die jüngsten waren Mitte 20, die ältesten Mitte 70, ihre 
Kinder waren zwischen einem und 48 Jahren alt. Die Frauen 
hatten zwischen ein und vier Kindern. Einige waren bereits 
Großmütter. 

Diese Mütter äußerten sich folgendermaßen über ihre 
Mutterschaft:

»Die Sache, die am schmerzhaftesten für mich ist, ist, dass es 
unmöglich ist, die Zeit zurückzudrehen. Unmöglich. Unmöglich 
zu reparieren.«



11

»Ich würde komplett darauf verzichten, Kinder zu haben. Wirk-
lich. Ohne mit der Wimper zu zucken. Und es ist schwer für 
mich, das zu sagen, weil ich sie liebe. Sehr.«

»Allein dieses Konzept, wenn ein Kind mich ›Mama‹ nennt. Ich 
drehe mich um, schaue, welche Mutter gemeint ist. Bis zum 
heutigen Tag. Ich konnte keine Verbindung herstellen zu dem 
Konzept, der Rolle, den Konsequenzen dieser Verantwortung 
und Verpflichtung.« 

»Nach der zweiten Geburt habe ich endgültig verstanden, dass 
das nichts für mich ist.«

»Die Wahrheit ist, ich kann keinen Vorzug darin sehen. Ehrlich 
überhaupt keinen.«

»Ich habe sofort gesehen, dass das nichts für mich ist. Und nicht 
nur, dass es nichts für mich ist, es ist der Alptraum meines Lebens.«2

Die Tatsache, dass es Mütter gibt, die gerne die Zeit zurück-
drehen und sich gegen ein Kind entscheiden würden, wenn 
dies nur möglich wäre, wurde unter dem Stichwort Regret-
ting Motherhood vor allem in den sozialen Netzwerken heftig 
diskutiert. Einerseits gab es harsche Kritik an den Frauen aus 
Donaths Studie, sie wurden als Rabenmütter, »keine richtigen 
Frauen«, gefühlskalte Egoistinnen oder psychisch Gestörte 
bzw. Abartige bezeichnet; andererseits bekundeten viele Müt-
ter in Facebook-Kommentaren, auf Twitter oder in ihren ei-
genen Blogs, wie unzufrieden sie selbst mit ihrer Mutterrolle 
sind. Wochenlang wurde das Thema in den Printmedien, im 
Hörfunk und im Fernsehen besprochen.3 Dabei ging es immer 
wieder um die Fragen:
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•	 Warum schlägt diese Studie so hohe Wellen?

•	 Wie kommt es zu dem Reuegefühl der Mütter? Ist dieses 
»normal« oder »gestört«?

•	 Weshalb ist es bislang ein so großes Tabu gewesen, darüber 
zu sprechen?

•	 Wie können diese Frauen gleichzeitig ihr Kind lieben und 
dennoch die Mutterschaft bereuen?

•	 Warum wird dieses Thema besonders in Deutschland so 
intensiv diskutiert?

Dass Donaths Studie einem Stich ins Wespennest glich, steht 
in direktem Zusammenhang mit der bisherigen absoluten 
Tabuisierung des Phänomens Regretting Motherhood. Die 
Frustration aufseiten vieler Mütter ist schon länger relativ 
groß. Doch weil diese Frauen nicht kritisiert, stigmatisiert und 
ausgegrenzt werden wollen, behalten sie ihre Unzufriedenheit 
mehrheitlich für sich. Es ist ein gesellschaftlicher Konsens, 
dass Mutterschaft automatisch ein Glücksbringer für Frauen 
ist – für alle Frauen. Schließlich, so die Argumentation, ist es 
doch schon evolutionstechnisch gesehen die Rolle der Frau, 
Nachwuchs großzuziehen, es ist ihre ureigenste Aufgabe, ge-
radezu ihr Lebenszweck. Dass sie in dieser Rolle Erfüllung 
findet, wird als gegeben angenommen. 

Äußert eine Mutter, dass sie unglücklich ist, keine Freude 
an ihrem Alltag verspürt oder zu viel Druck und überhöhte 
Anforderungen ihr das Leben schwer machen, gilt sie schnell 
als »unnormal« und »krank«. Doch je seltener Frauen diese 
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Empfindungen äußern, als desto exotischer und unnormaler 
gelten diese, wenn sie denn einmal geäußert werden. Es ist 
ein Teufelskreis, aus dem es scheinbar kein Entrinnen gibt. 
Donaths bereuende Mütter haben diesen Teufelskreis aufge-
brochen. Erstmalig haben sich Mütter – wenn auch zumeist 
anonym im Internet – getraut, über ihre negativen Gefühle zu 
sprechen. Und dadurch haben wiederum viele weitere Mütter 
gesehen und gehört: Es geht anderen also genauso, ich bin 
nicht allein mit meinem Unglück. Die Gesellschaft hat – zu-
mindest ansatzweise – erkannt, dass es nicht exotisch ist, als 
Mutter unglücklich und unzufrieden mit dem eigenen Leben 
zu sein, sondern dass lediglich das Äußern dieser Unzufrieden-
heit und des Bereuens exotisch ist.

Es ist jedoch nach wie vor noch ein weiter Weg, bis Mütter 
endlich offen vor Familie, Bekannten, vor Kollegen oder im 
Freundeskreis äußern können: Die Mutterschaft hat mich 
unglücklich gemacht und ich bereue es, Mutter geworden zu 
sein. Das Tabu in unseren Köpfen ist omnipräsent und sehr 
wirkungsstark. 

Hinzu kommt: Bevor man in der Lage ist, sich als bereu-
ende Mutter zu outen, muss man zunächst vor sich selber 
zugeben, dass man sich nicht wieder für Kinder entscheiden 
würde, könnte man die Zeit zurückdrehen. Sich selbst dieses 
Gefühl einzugestehen ist sehr schwer, weil man befürchtet, 
dass es etwas über die eigenen Qualitäten als Mutter wie als 
Mensch und über die Gefühle dem Kind/den Kindern gegen-
über aussagt. 

Das heißt: Nicht nur die Gesellschaft stigmatisiert bereu-
ende Mütter, auch sie selbst tun es – auch sie halten ihre Ge-
fühle häufig für abnormal und krank, hadern damit, verab-
scheuen sich vielleicht sogar dafür. Dabei wird die Liebe zu 
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den Kindern von dem Gefühl der Reue überhaupt nicht be-
rührt. Dies zeigte bereits Orna Donath in ihrer Studie und es 
geht auch aus den Erzählungen der Mütter, die für dieses Buch 
befragt wurden, hervor: Liebe den Kindern gegenüber und die 
absolute Abneigung gegenüber der Mutterrolle schließen sich 
nicht gegenseitig aus. Sie sind zwei gleichzeitig nebeneinander 
existierende ambivalente Empfindungen.

Haben Mütter sich selbst gegenüber eingestanden, dass 
sie zu den bereuenden Müttern gehören, ist es dennoch sehr 
schwer, dies auch anderen gegenüber zuzugeben. Die Angst, 
vom Umfeld als Rabenmutter betrachtet, offen angegriffen 
und abgestraft zu werden und vielleicht auch von sozialen 
Kontakten und Gruppen ausgeschlossen zu werden, ist groß. 
Der Konkurrenzkampf unter Müttern ist weitverbreitet. Jede 
noch so kleine vermeintliche Verfehlung wird zum Anlass ge-
nommen, sich gegenseitig Vorwürfe zu machen oder auch ein-
zelne Mütter durch ganze Gruppen zu mobben. Der Vorwurf, 
dass eine Mutter, die es bereut, Kinder bekommen zu haben, 
ihre Kinder unmöglich lieben kann, steht schnell im Raum. 
Für viele ist das gleichzeitige Vorhandensein beider Gefühle, 
Reue und Liebe, vollkommen unverständlich und sogar un-
vorstellbar. Einer bereuenden Mutter wird im Regelfall sofort 
unterstellt, sie würde ihre Kinder nicht lieben. Und eine Mut-
ter, die ihre Kinder nicht liebt, gilt als unnormal, psychisch 
krank und asozial. 

Wir haben es also eigentlich mit zwei Tabus zu tun. Das 
eine ist das Tabu, dass eine Mutter sich nicht wünschen darf, 
die Zeit zurückdrehen zu können, um sich für ein Leben ohne 
Kinder zu entscheiden. Das zweite und vermutlich noch viel 
stärkere Tabu ist, dass eine Mutter keine Mutterliebe verspürt. 
Auch das gibt es, wie wir wissen, wenn es auch nicht Thema 
dieses Buches ist – denn bei Regretting Motherhood handelt 
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es sich um eben die Ablehnung der Mutterrolle, nicht des Kin-
des selbst. Allerdings sagt die Vorstellung, dass eine Mutter ihr 
leibliches Kind automatisch lieben muss, sehr viel über unser 
Mutterbild und unsere Vorstellung von »wahrer Mutterliebe« 
aus. 

Die Tatsache, dass Mütter, die ihre Rolle ablehnen und als 
enorm belastend empfinden, ihre Kinder deshalb nicht weniger 
lieben, deutet bereits an, weshalb diese Frauen die Einschrän-
kungen und Belastungen überhaupt auf sich nehmen. Ambiva-
lenz ist ein völlig normales Phänomen, das wir aus vielen ver-
schiedenen Lebensbereichen kennen. Die Psychologin Brigitte 
Ramsauer beschreibt das Anerkennen dieser Ambivalenz sogar 
als Kompetenz: »Es geht um die Fähigkeit, diese gegensätzli-
chen Gefühle anzuerkennen, zu tolerieren, in sich und in den 
eigenen Alltag zu integrieren. Darin besteht der Reifeprozess. 
Die Ambivalenz bei Müttern ist ganz normal.«4

Somit wären diejenigen, die sowohl ihre Reue als auch 
ihre Liebe spüren, akzeptieren und ausdrücken können, sogar 
psychisch gesünder als diejenigen, die krampfhaft alle nega-
tiven Gefühle unterdrücken. Die Ambivalenz bei Müttern ist 
normal. Sie erscheint uns jedoch als etwas Unnormales, da 
der Muttermythos der absolut selbstlosen Mutter, die sich für 
andere zurücknimmt, ihre eigenen Bedürfnisse verdrängt und 
sich stets um die Bedürfnisse ihrer Kinder kümmert, nach wie 
vor fest in unseren Köpfen verankert ist. Streng genommen 
geht dieser Mythos sogar noch weiter: Er besagt, dass die Be-
dürfnisse von Müttern letztlich identisch sind mit den Bedürf-
nissen der Kinder und dass Mütter eben beim Erfüllen der 
Bedürfnisse anderer größtes Glück empfinden. 

Frauen, die ihre Mutterschaft bereuen, sind also weder 
psychisch krank noch egoistisch oder selbstverliebt. Sie sind 
völlig normal.
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Wie viele Mütter ihre Mutterschaft bereuen, ist nicht bekannt. 
Es gibt keine Untersuchungen dazu und daher lassen sich die 
Zahlen lediglich schätzen. Viel wichtiger jedoch, als die ge-
naue Anzahl der »Regretting Mothers« zu kennen, ist es, zu 
verstehen, dass diese viel mehr mit all den anderen Müttern, 
die sich nicht zu den Bereuenden zählen, gemeinsam haben, 
als häufig angenommen wird.

Die Stärke der Identifikation mit der Mutterrolle und das 
Ausmaß der Zufriedenheit mit der Mutterschaft kann als Kon-
tinuum mit zwei Polen gesehen werden. Auf der einen Seite 
stehen die Mütter, die völlig in der Mutterrolle aufgehen, die 
ein Höchstmaß an Zufriedenheit aus der Mutterschaft ziehen 
können und sich absolut mit allen Aspekten dieses Lebensstils 
identifizieren. Am anderen Ende des Kontinuums stehen die 
Mütter, die der Mutterschaft keine positiven Seiten abgewin-
nen können, die vollkommen unglücklich mit der Mutterrolle 
sind, sich mit dieser überhaupt nicht identifizieren können, sie 
ablehnen und die es bereuen, jemals Mutter geworden zu sein. 

Zwischen diesen beiden Polen befinden sich die meisten 
Mütter. Sie tragen beide Empfindungen in sich. Sie kennen die 
glücklichen und sinnstiftenden Momente genauso, wie sie die 
Belastungen und Einschränkungen als negativ betrachten. Im 
Rahmen meiner Arbeit konnte ich beobachten, dass in den 
letzten 20 Jahren die Gruppe der Mütter, die sehr unzufrieden 
ist und sich nahe am »Pol des Bereuens« befindet, immer grö-
ßer wird. Es gab eine Verschiebung weg von der »glücklichen 
Seite« der Mutterschaft hin zu den negativen Gefühlen, die 
mit der Mutterrolle in Verbindung gebracht werden. Zumin-
dest stellte sich mir dies so dar.

Dies liegt an der Zunahme der Ansprüche an Mütter im 
Lauf der letzten Jahrzehnte. Zu keiner Zeit war der Aufgaben-
katalog, den Mütter zu erfüllen hatten, derart dick, wie dies 
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heute der Fall ist. Die Anforderungen sind derart angewach-
sen, dass sie menschenunmöglich zu erfüllen sind. Daher neh-
men sich Mütter permanent als defizitär und scheiternd wahr. 
Dieser Wandel der Mutterrolle kann als direkte Reaktion auf 
die dritte Welle der Frauenbewegung in den 1970er-Jahren 
verstanden werden, als der sogenannte Backlash. Unser Mut-
terbild ist frauenfeindlich und antifeministisch. 

Es wundert nicht, dass Menschen, die permanent überfor-
dert werden, letztlich unglücklich und unzufrieden sind. Denn 
was immer Mütter auch an Anstrengungen unternehmen, um 
dem gesellschaftlichen Bild der »guten Mutter« zu entspre-
chen, sie können es niemals ganz erreichen, nie fertig, nie per-
fekt sein.

Der Druck, der auf Müttern lastet, kommt dabei aus der 
gesamten Gesellschaft. Die überhöhten Ansprüche werden an 
die Frauen herangetragen von der Politik, den Medien, den 
Elternzeitschriften, von den Großeltern, den Schwiegereltern, 
von Arbeitgebern und anderen Müttern. Insbesondere auch in 
den Schwangerschafts-, Mütter- und Babykursen werden die 
Frauen unter Druck gesetzt und stacheln sich gegenseitig mit 
ihren Vorstellungen und Erzählungen über das, was angeblich 
die perfekte Mutter ausmacht, an. 

Dennoch sind viele Frauen nicht in der Lage, diese Forde-
rungen von sich zu weisen, sie als frauenfeindlich und überfor-
dernd zu entlarven und sich von ihnen zu lösen. Dies scheint 
zwar die logische Lösung zu sein, stellt sich in der Realität 
aber als äußerst schwierig umsetzbar dar. Der soziale Druck 
ist extrem hoch. Mütter haben permanent Angst, von anderen 
Müttern ausgeschlossen, von Erzieherinnen und Lehrerinnen 
zurechtgewiesen zu werden, offene Kritik und Vorwürfe zu 
hören zu bekommen und am gesellschaftlichen Mütter-Pran-
ger zu landen. Deshalb gilt unter Müttern längst das geheime 
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Credo: Man muss jeder noch so absurden Erwartung hinter-
herhecheln, und alle Punkte, die man beim besten Willen nicht 
erfüllen kann, muss man versuchen zu kaschieren und zu ver-
tuschen. Am besten lenkt man von den eigenen vermeintli-
chen Unzulänglichkeiten ab, indem man auf die »Fehler« und 
»Makel« anderer Mütter verweist.

Mütter stehen folglich unter Dauerstress: keine Zeit, gro-
ßer sozialer Druck, eine ellenlange Liste an Aufgaben und per-
manente »Du musst«-Botschaften. Kein Wunder, dass Mütter 
erschöpft sind und häufig kurz vor dem Burn-out stehen. Ihre 
eigenen Bedürfnisse kommen stets zu kurz. Sie sind anders als 
frühere Müttergenerationen meist berufstätig, doch die Aufga-
ben in Haushalt und Kindererziehung sind nicht weniger ge-
worden. Familie und Beruf lassen sich fast immer schlecht oder 
gar nicht wirklich vereinbaren. Die Arbeitgeber sind nicht fami-
lienfreundlich (genug), die Politik setzt mit Betreuungsgeld und 
Ehegattensplitting Fehlanreize und hat den Ausbau der Kinder-
betreuungsplätze viel zu lange verschlafen, die Väter beteiligen 
sich nach wie vor zu wenig in Küche und Kinderzimmer. 

Frauen, die ihre Mutterschaft bereuen, äußern vorwiegend, 
dass sie durch ihre Kinder und die damit verbundenen Auf-
gaben ihre Eigenständigkeit und Identität verloren haben. 
Zudem beklagen sehr viele von ihnen immer wieder, dass 
es unerträglich schwierig sei, Beruf und Familie unter einen 
Hut zu bekommen. Der Versuch erscheint wie ein Improvisa-
tions-Drahtseilakt, wie ein Marathon im Hamsterrad. 

Doch sind an einem Kind nicht üblicherweise zwei Men-
schen beteiligt? Weshalb scheint es kein »Regretting Father-
hood« zu geben?

Väter spüren natürlich auch die Anstrengungen, die mit 
der Geburt eines Kindes und generell mit der Elternschaft ein-
hergehen. Doch bei Vätern ist es gesellschaftlich wesentlich 



19

akzeptierter, wenn sie sich aus der Kindererziehung heraushal-
ten. Sie haben eher die Möglichkeit, vor den Lebensbereichen, 
die sie belasten und stressen, weitestgehend die Flucht anzu-
treten. Männer werden dafür nicht im selben Maß wie Frauen 
gesellschaftlich geächtet oder kritisiert. Sie übernehmen mehr-
heitlich weiterhin die Rolle des Ernährers.

Studien belegen sogar, dass Väter nach der Geburt des ers-
ten Kindes plötzlich deutlich mehr Überstunden machen und 
mehr Zeit mit ihren Hobbys verbringen. Muss ein Vater mon-
tags bis spätabends arbeiten, ist dienstags und donnerstags 
abends beim Sport und am Wochenende wahlweise beruflich 
oder mit Freunden unterwegs, ist das sozial absolut akzep-
tiert. Würde eine Mutter sich diese »Freiheiten herausneh-
men«, würde sich jeder darüber wundern, man würde hinter 
vorgehaltener Hand oder auch ganz offen schlecht über sie 
sprechen. Dass der Vater »Erholung« von der Arbeit braucht, 
wird akzeptiert – dass Muttersein ein ebenso harter Job ist, 
von dem man Erholung braucht, und nicht etwa nur gemütli-
ches »den ganzen Tag zu Hause sein«, ist noch immer viel zu 
wenig in den Köpfen verankert.

Folglich kommen Väter deutlich seltener an den Punkt, an 
dem sie ihre Vaterschaft bereuen würden. Sie müssen seltener 
bisherige Aspekte ihres Lebens aufgeben, um Platz für ihre 
Vaterrolle zu machen, sondern addieren sie quasi zu ihren 
sonstigen Lebensinhalten hinzu – in dem Ausmaß, wie es für 
sie angenehm ist. Sie haben häufig die Möglichkeit, ihrer Part-
nerin große Teile oder auch die gesamte Verantwortung und 
Arbeit zu überlassen. 

Das Thema Regretting Motherhood geht aber nicht nur Müt-
ter und Väter an. Es betrifft auch Kinderlose. Orna Donath 
wurde auf das Thema der bereuenden Mütter überhaupt erst 
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aufmerksam, weil sie sich in einer Studie mit Kinderlosen be-
schäftigte, die über den gesellschaftlichen Druck sprachen, 
Kinder bekommen zu müssen. So wurden diese immer wieder 
mit der Warnung konfrontiert, dass sie eines Tages ihre Ent-
scheidung gegen Kinder bereuen würden. Das brachte Donath 
auf die Frage, ob es auch Frauen gibt, die sich für Kinder ent-
schieden haben und dies später bereuen.

Deutlich gängiger und stärker im öffentlichen Bewusstsein 
verankert ist also im Zusammenhang mit dem Reuegefühl 
die Thematisierung des Lebensmodells, keine Kinder zu be-
kommen. Nachdem ich im Frühjahr 2015 mehrfach von den 
Medien zu dem Phänomen Regretting Motherhood befragt 
wurde, meldeten sich auch tatsächlich Kinderlose bei mir. Sie 
schrieben, dass sie sehr froh darüber seien, dass dieses Thema 
öffentlich diskutiert wird. Sie hatten sich trotz vieler Einwän-
de aus dem Familien-, Freundes- und Kollegenkreis gegen Kin-
der entschieden und sahen ihre Entscheidung nun ein Stück 
weit mit Argumenten unterfüttert. Sie erhofften sich, dass nun 
endlich der soziale Druck auf Kinderlose abnimmt, Kinder zu 
bekommen. Denn wenn der Mythos, dass Mutterschaft auto-
matisch glücklich macht, entzaubert wird, dann würde auch 
die Vorstellung, dass Kinderlosigkeit automatisch unglücklich 
macht, als Irrtum entlarvt. 

Eben das ist auch ein Ziel dieses Buches: den Muttermy-
thos, sprich die Mutterschaft als unabdingbaren Glücksspen-
der, zu demontieren. Darüber hinaus soll nicht nur aufgezeigt 
werden, dass Mütter durchaus unglücklich sein können. An-
liegen dieses Buches ist es zudem, die Gründe für die Unzufrie-
denheit und sogar das Bereuen der Mutterschaft zu erläutern, 
was hoffentlich das Verständnis für Betroffene fördern wird. 
Dabei spielen auch politische Rahmenbedingungen und medi-
ale Einflussnahme eine wichtige Rolle. 
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Zu Beginn meiner Recherchen für das vorliegende Buch 
stand neben dem Einlesen in die vorhandene Lektüre zu dem 
Thema auch die Suche nach Müttern, die ihre Mutterschaft 
bereuen oder zumindest sehr unglücklich mit ihrer Mutterrol-
le sind. Dabei bin ich zwei Wege gegangen: 

Einerseits habe ich mit sehr vielen Journalisten Kontakt 
aufgenommen, die in den letzten Monaten zu dem Thema 
gearbeitet und veröffentlicht hatten und die selbst bei ihren 
Recherchen auf Betroffene gestoßen sein könnten. Von diesen 
erhielt ich bereits einige Kontakte. Für die Augsburger Allge-
meine hatte Lea Thies sogar 20 Gesprächsprotokolle von be-
reuenden Müttern angefertigt, auf die ich zurückgreifen konn-
te.5 Andererseits habe ich in diversen sozialen Netzwerken 
gezielt nach Betroffenen gesucht, indem ich sowohl Einträge 
zum Thema Regretting Motherhood studiert als auch selbst 
Aufrufe in den sozialen Netzwerken lanciert habe. In wenigen 
Tagen hatte ich auf diesem Wege rund 50 Mütter gefunden, die 
bereit waren, sich an dem Buch zu beteiligen. Ich habe ihnen 
einen Fragebogen zugesandt, der in Kapitel IV abgedruckt ist. 
Selbstverständlich habe ich den Müttern eine vollständige An-
onymisierung ihrer Person zugesichert, sodass nicht die realen 
Namen Verwendung finden. Damit jedoch besser eingeordnet 
werden kann, wer sich hinter welcher Aussage verbirgt, habe 
ich die groben Fakten (Alter, Beruf, Bundesland, Anzahl und 
Alter der Kinder, Lebenssituation) mit erhoben und hier im 
Buch aufgeführt. 

Doch zunächst wird es im folgenden Kapitel darum gehen, 
das Phänomen Regretting Motherhood zu beschreiben und zu 
definieren. Dafür wird auch der Begriff der Reue ganz allge-
mein thematisiert. Es erfolgt eine psychologische Einordnung 
des Reuegefühls bei den Müttern, und in diesem Zusammen-
hang wird auch der Aspekt der Ambivalenz näher beleuchtet. 
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Es wird der Frage nachgegangen, wie die beiden ambivalenten 
Gefühle, das Bereuen der Mutterschaft und die Liebe gegen-
über den Kindern, aus psychologischer Sicht zu verstehen und 
einzuordnen sind.

Im dritten Kapitel wird der Wandel der Mutterrolle in den 
letzten 150 bis 160 Jahren genauer dargestellt. Der Fokus liegt 
dabei auf den letzten 50 bis 60 Jahren. 

Im vierten Kapitel werden schließlich die 18 Betroffenen, 
deren Fragebögen ich in dieses Buch mit einbeziehe, vorge-
stellt. Es handelt sich dabei um die Frauen, die ich speziell 
für dieses Buch gewinnen konnte und die mir ausführlich 
Fragen zu ihrer Lebenssituation beantwortet haben. Sie spre-
chen darüber, was genau die Mutterrolle für sie zur Zumu-
tung macht, was ihnen am schwersten fällt, wie sie mit dem 
Gefühl der Reue und auch der Ambivalenz umgehen und wie 
stark sie eine Tabuisierung dieses Themas verspüren. Von den 
ursprünglich 50 Müttern, die den Fragebogen zum Thema 
Regretting Motherhood ausfüllen wollten, sind im Laufe der 
Wochen nur 21 Mütter übrig geblieben. 18 dieser 21 Müt-
ter schienen mir passend für dieses Buch und wurden daher 
für das Kapitel ausgewählt. Anschließend werden im fünften 
Kapitel die Beschreibungen der bereuenden Mütter analysiert, 
Besonderheiten, Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwi-
schen ihnen aufgezeigt.

Im nachfolgenden Kapitel stehen schließlich die kinder-
losen Frauen im Fokus. Es wird genauer beschrieben, unter 
welchem Druck diese Frauen stehen und wie unser aktuelles 
Mutterbild auch den Umgang mit gewollt Kinderlosen beein-
flusst. Der Bezug zum Thema Regretting Motherhood wird 
deutlich gemacht und aufgezeigt, inwiefern diese Debatte über 
die bereuenden Mütter auch den (nicht)bereuenden kinderlo-
sen Frauen helfen und diese entlasten kann – denn Frauen, die 
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durch gesellschaftlichen Druck Kinder bekommen, ohne dies 
wirklich zu wollen, sind die bereuenden Mütter von morgen.

Im siebten Kapitel wird genauer beleuchtet, welchen Ein-
fluss die Politik auf die Thematik hat. Es werden die konkre-
ten Gesetze und politischen Beschlüsse betrachtet, die Müt-
tern das Leben erschweren, die zur Unzufriedenheit beitragen, 
die die Vereinbarung von Familie und Beruf verkomplizieren 
und durch welche nach wie vor die Hausfrauenehe subventi-
oniert und Fehlanreize gesetzt werden. Dabei sind insbeson-
dere die Familien- und die Bildungspolitik von Interesse, da 
diese besonders stark und direkt auf die Arbeitsbelastung und 
Arbeitsteilung innerhalb der Familien wirken und nach wie 
vor die traditionelle Geschlechterrollenverteilung provozieren 
und manifestieren. Es werden auch konkrete politische Ge-
genkonzepte entworfen und Vorschläge gemacht, wie die Poli-
tik die Situation der Mütter entspannen könnte.

Im achten Kapitel werden schlussendlich Tipps für Kinder-
lose, Schwangere, Mütter und Väter gegeben. Wie können sie 
mit dem Thema umgehen? Was können sie selbst präventiv 
tun, um der Unzufriedenheit entgegenzuwirken? Kann man es 
vermeiden, an den Punkt zu gelangen, an dem man die Mut-
terschaft bereut? Welche Hilfen gibt es? Was könnte Kinder-
losen bei der Entscheidung helfen, ob sie Kinder bekommen 
wollen oder nicht? Denn auch Kinderlose haben oftmals am-
bivalente Gefühle und können sich nur schwer entscheiden, 
ob sie Kinder bekommen möchten. Auch die Frage, was Müt-
ter tun können, die die bereuende Mutter in sich finden, wird 
beleuchtet. Zum Schluss folgt eine Zusammenfassung der Er-
gebnisse.

Dieses Buch möchte das Thema Regretting Motherhood 
in seiner Bandbreite darstellen. Es wird manchen Mythos ent-
zaubern und manches Tabu aussprechen. Hoffentlich wird es 
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betroffenen Müttern helfen, ihre eigenen Gefühle einzuord-
nen, und bei Nichtbetroffenen Verständnis für die Problematik 
und Sensibilisierung für gesellschaftliche Probleme bewirken. 

Christina Mundlos, September 2015


